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In einer sehr beachtenswerten Artikelserie dieses
letztgenannten, geschätzten Fachblattes spricht sich dessen Chef-
Redacteur, Herr Architekt K. E. 0. Fritsch, über die Schöpfung
Wallots ungefähr wie folgt aus. Herr Fritsch weist
zunächst darauf hin, dass das Reichstagshaus den Bedingungen
der Zweckmässigkeit in vollkommenem Masse genüge. Allen
Ansprüchen des verwickelten Geschäftsverkehrs sei die
einfachste, gleichsam natürlichste Lösung zu Teil geworden.
Ohne Ueberhebung dürfe gesagt werden, dass kein Volk
der Erde ein Parlamentshaus besitze, das in dieser Beziehung
dem deutschen gleichgestellt werden könne. Zu der höchsten

Zweckmässigkeit geselle sich die höchste Würde ;

monumental seien die Abmessungen des Baues, monumental die
Stoffe, aus denen es zusammengÄjgt, mit denen es
geschmückt ist. Und wer könnte die Schönheit des Werkes
verkennen? Niemand, der das Reichstagshaus aus genügender

Entfernung, etwa von der Krollschen Terrasse her
erblickt, niemand, der einst die in ihrem vollen künstlerischen
Schmucke prangende, grosse Wandelhalle betreten wird,
könne sich dem Eindrucke entziehen, dass Berlin nichts
Schöneres aufzuweisen habe, als diesen Bau, und dass unter

allen Schöpfungen deutscher Baukunst nicht allzu viele
ihm ebenbürtig seien.

In ähnlichen, ja in noch höheren Lobeserhebungen
ergehen sich andere bedeutende Fachschriften, ja fast die ganze
deutsche Presse. Noch selten ist einem Baukünstler die
Genugthuung zu Teil geworden, unmittelbar nach Vollendung
seines Werkes von seinen Zeit- und Fachgenossen in so
allgemeiner und rückhaltsloser Weise anerkannt zu werden;
denn die grössten Kunstwerke wurden zumeist erst von der
Nachwelt jvollkommen gewürdigt. Zu dieser seltenen
Erscheinung mag wohl nicht wenig beigetragen haben der
unverdiente Tadel, der dem Schöpfer des Reichstagshauses
während des Baues zu Teil wurde und die auffallende
Zurücksetzung, die er von höchster Seite erfahren musste.
Bei den wirklich Kunstverständigen wird dadurch die
Bedeutung Wallots nur um so höher gehoben.

Miscellanea.

Eidg. Polytechnikum. Der Zudrang von Studierenden zu unserer
technischen Hochschule dauert in ungeschwächtem Masse fort. So hatte,
laut den uns vorliegenden officiellen Zusammenstellungen über die
Aufnahmen im Oktober dieses Jahres, die Zahl der Anmeldungen für das

Wintersemester die Höhe von 324 erreicht; davon entfielen auf die
mechanisch-technische Abteilung 131, auf die Ingenieurschule 70, auf die
chemischtechnische Schule 56 und auf sämtliche übrigen Abteilungen zusammen 67.

— Von diesen 324 Angemeldeten wurden jedoch nur 239 oder 74°/° aufge"

nommen und zwar 152 auf Grund vorgelegter Zeugnisse und 87 auf Grund
woblbestandener Prüfung. Ueber die Aufnahmen und die Frequenz der

Anstalt, die zur Zeit 1051 Studierende und Zuhörer aufweist, hoffen wir in

unserer nächsten Nummer die bekannten tabellarischen Zusammenstellungen

zu veröffentlichen.

Redaktion: A. WALDNER
32 Brandsclienkestrasse (Selnau) Zürich.

Vereinsnachrichten.

Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein.
Die Sektion Vierwaldstätte des Schweiz. Ing.- und Arch.-Vereins

hat in ihrer Sitzung vom 1. Dezember ihren Vorstand für das Vereinsjahx',

1894/95 wie folgt bestellt:
Präsident: Emil Vogt, Architekt, Luzern.

Vice-Präsident : Karl Meili, Ingenieur der G.-B. in Luzern.

Aktuar: August Schärer, Ingenieur bei der Bahnhof-Umbau-Unternehmung

von E. Ritter-Egger in Luzern.

Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein.
2. Sitzung vom 14. November 1894.

Vorsitzender: Herr Ingenieur H. v. Muralt.
Anwesend 40 Mitglieder.
Der Präsident verdankt das ihm durch seine Wahl geschenkte

Zutrauen und. verspricht das Wohl des Vereins im Auge behalten zu wollen.
Er berichtet ferner über die kürzlich stattgehabte Konstituierung des Vor¬

standes, bei welcher Professor F. Becker zum Vizepräsidenten und
Referenten für das Ingenieurwesen, Ing. S. Pestalozzi zum Aktuar ernannt
wurde, während die übrigen Vorstandsmitglieder ihre bisherigen Funktionen
beibehalten.

Das Protokoll der letzten Sitzung wird vom bisherigen Aktuar,
Herrn Arch. Wehrli, verlesen und genehmigt und demselben seine rege
Thätigkeit für den Verein bestens verdankt.

Zu Rechnungsrevisoren werden ernannt die Herren Architekt P.
Ulrich und Ingenieur Bachern.

Als neue Mitglieder werden in den Verein aufgenommen die Herren:
Professor F. Prazil, Ingenieur J. Walther, Architekt Jakob Baur, Architekt
J. W. Braunwald bei Grether & Comp., Direktor E. Huber in Oerlikon,
Architekt Füchslin in Firma Dorer & Füchslin und Kreisingenieur Stadelmann.

Es folgt hierauf ein Vortrag :
TJeber die neue Genoveva-Kirchö in Mülhausen und die

Ursachen ihrer Bewegungserscheinungen
von Professor L. Tetmajer.

Im Anschluss an den letzten Vortrag von Herrn Professor Stodola,
glaubt der Vortragende die Bemerkung vorausschicken zu sollen, dass die
Schweiz nicht nur im Maschinenwesen, sondern auch noch auf andern
Gebieten, wie namentlich auf dem gewerblichen, ganz Bedeutendes zu leisten

vermag und vielfach andern Staaten überlegen istj diesen Eindruck hat
er seinerseits vom Besuch der Antwerpener Ausstellung erhalten. Auch
auf dem Gebiet der monumentalen Kunst sind grosse Fortschritte zu
verzeichnen; der Sinn für die Erhaltung vaterländischer Baudenkmäler ist
geweckt und offenbart sich in zahlreichen, künstlerisch durchgeführten
Restaurationen von Bauwerken aus früherer Zeit. Unter solchen sind namentlich

zu nennen: die Grabkirche zu Königsfelden und die Barfüsser-
kirche in Basel. An ersterer waren die die Hochschiffewände tragenden,
achteckigen Säulen aus gelblichem Sandstein im Lauf der Zeit in hohem
Mass verwittert, indem bedeutende Absandungen stattgefunden hatten,
wahrscheinlich veranlasst durch grossen Wassergehalt des Steinmaterials
und Einwirkung des Frostes, wohl auch durch Produkte der Verwesung
organischer Stoffe; die vorzugsweise zerstörten Steine rühren wahrscheinlich
aus einer schlechten Schichte des Steinbruches her. Die Rekonstruktion
des Bauwerkes ging unter der Leitung von Herrn Architekt Moser
anstandslos vor sich. — In der Barfüsserkirche in' Basel war das
Quadergemäuer einzelner Pfeiler infolge Druckkonzentration wegen mangelhafter
Bearbeitung und liederlichen Versetzens arg beschädigt und mehrfach durch
Risse zerklüftet. Auch hier gelang der Abbruch der beschädigten Partien
und der Einband der Ersatzstücke vorzüglich.

Völlig andere Erscheinungen zeigt die in den Jahren 1890—1893
nach Plänen von Herrn Baurat Winkler in Kolmar erbaute
Militärgarnisonskirche zu St. Genoveva in Mülhausen. Der Grundriss dieses

Bauwerkes zeigt das dreischiffige Kreuz; Mittelschiff sowie Querschiff ist
aus Quadraten von 9,0 m Seitenlänge gebildet. Von der Vorderfassade
bis zum Transept liegen 3J/a Quadrate, es folgt das Transept mit 3

Quadraten, das Chor mit i'/a Quadraten und dem polygonalen Abschluss. Die
Gesamtlänge des Objektes beträgt 69,5 «2, die Chorlänge 16,5 »2, die
Breite der Langschiffe 19,0 m-. Die Achsenschnitte der Mittelschiffs- und

Transeptwandungen sind zu kräftigen Pfeilern ausgebildet, welche den
62 m hohen, achteckigen Turm tragen. Die Pfeiler sind durch die

spitzbogenförmigen, sogen. Vierungsgurten verbunden. Die Mittel- oder

Hochschiffswandungen sind als Trifolien durchgebildet und lagern auf
Spitzbogen, welche alternierend Säulen und Pfeiler tragen. Die 0,60 m
starken Seitenwände sind durch Strebepfeiler verstärkt. In den durch

Chpr- und Transeptenwände gebildeten Aussenecken sind die Treppenhäuser
eingelagert.

Sämtliche Gewölbe, ebenso die Aussenmauern der Kirche und
des Turmes sind in Quadern aus rotem Vogesensandstein versetzt, die

Hintermauerung als Bruchsteingemäuer teilweise in Kalkstein, teilweise in
Sandstein mit Wetterkalkmörtel erstellt. Die Fundamente sind gleichfalls
in Bruchsteinmauerwerk mit hydraulischem Kalkmörtel ausgeführt und ruhen
auf Betonbanquetten.

Die Gründungsarbeiten wurden im August 1890 begonnen und mit
Ausnahme von vier Pfeilern im gleichen Jahr vollendet. .1891 wurden
diese vier Pfeiler fundiert, die Seitenschiffsmauern bis Dachgesimshöhe,
die innern Säulen bis auf die Höhe der untern Kapitale, die Chormauern
auf ganze Höhe aufgeführt, ebenso die Vierungsbogen und der Chordachstuhl
erstellt. Bewegungen zeigten sich nur in unbedeutendem Masse in den

Chormauern. Im Jahr 1S92 wurden die Mauerungsarbeiten einschliesslich
des Turmes im allgemeinen vollendet. Nach Ausrüstung der drei Vierungsbogen

erfuhren die Scheitel derselben eine kleine Senkung und die Brechfugen

öffneten sich auf der Aussenleibung; indessen ganz wenig. Im
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